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Die Bebauung des Ettlingertor-Geländes in der Landeshauptstadt Karlsruhe.
Insbesondere die Lösung von Oberbaurat Prof. Dr. h . c. H erm ann B illing, Karlsruhe.

Von Arch. Dipl.-Ing. Robert M e e r w a r t h ,  Karlsruhe.

K onsum kraft hat, überw uchert w eit die wenig zahl
reichen U nternehm ungen der W irtschaft und des V er
kehrs, von denen eben einmal eine V orw ärts- und Auf
w ärtsbew egung in der Entw icklung eines Gemein
w esens abhängig  ist. —

Als für das Ja h r  1913 in K arlsruhe die F ertigste l
lung des neuen Bahnhofs südlich vom L auterberg  zu 
erw arten  stand, w ar die S tad tverw altung  vor die 
dringliche F rage gestellt, wie eine städtebaulich und 
baukünstlerisch  gleich w ertvolle überzeugende V er
bindung von der S tad tm itte  zum Bahnhof zu schaffen 
sei. Schon 1912 w ar die F rage der Teilbebauung als 
„E ttlingerto rfrage“ einem W ettbew erb entgegenge
führt w orden, dessen Ergebnis m erkw ürdig genug ge
b an n t w erden kann. Prof. T h e o d o r  F i s c h e r  
w urde der V ater einer Reihe von Vorschlägen, die 
vom künstlerischen B eirat der S tad t übernommen 
w urden, aber aus prinzipiellem F esthalten  an  der m ale
rischen Lösung, koste es was es wolle, eine P la tz
anlage ergeben m ußten, die für die regelm äßige 
F äch e rstad t K arlsruhe denkbar wesensfrem d und un
geeignet war. U nter den bei dem W ettbew erb mit 
einem II. P reis ausgezeichneten A rchitekten  befand 
sich auch H ans S c h m i d t ,  dessen halbkreisförm iges 
P ro jek t eines E ttlingertorp latzes viel Gefallen fand. 
Schmidt, ein tüch tiger Theoretiker, ha tte  aber mit 
seiner P la tzarch itek tu r, der die S tereotypie der 
O stendorfschule in bedenklichem  Maße anhaftete , zu 
w enig zu sagen, als daß er m it seinem Vorschlag auf 
die D auer E rfolg hä tte  haben können.

s is t ein schw eres Am t für die 
S tad tv ä te r  eines Gemeinwesens 
w ie K a r l s r u h e ,  dessen Ge
deihen vor dem K rieg  in engster 
W eise m it den w irtschaftlichen 
A usw irkungen  des höfischen und 
G arnisonlebens auf der einen 
Seite, auf der ändern  Seite m it 
dem  U m satz der heimischen 
K unsterzeugung  in v ita lster 

Form zusamm enhing, die E n tw icklung  einer solchen 
früheren Residenz auch  u n te r den heu tigen  veränderten  
Verhältnissen vorw ärts  zu treiben. Die Folge der vou 
der Gründung an  unk lugen  A nlage des S tad tkerns, 
fernab von jeder günstigen  na tü rlichen  Lage, h a t es 
verhindert, daß eine m oderne W irtsch aft hier ihren 
Platz finden konn te ; von den ehem aligen A ktivposten  
ist Hof und M ilitär verschw unden  und  das K unstw esen 
in seinem dauernden  U nterstü tzungsbedürfn is, am 
schlimmsten auf der Seite des T heaters, ein bedeu ten
der Passivposten gew orden.

Auch die W ertgeltung  der in der S tad t w irkenden 
bildenden K unst h a t innerhalb  des Reichs ihre ehe
malige B edeutung einbüßen m üssen; d e r selbstgefällige 
Dornröschenschlaf, der nach  Schönleher, Thom a, T rüb- 
ner Gekommenen is t natu rgem äß  zum Teil auch d a
durch verursach t, daß die B erührung  m it dem Puls 
eines sonst w irtschaftlich  vo llk räftigen  und  neuzeitlich 
eingestellten B ürgertum s fehlt. D er s ta rk e  A nteil des 
ansässigen B eam tentum s, das zu rzeit n icht die geringste

A bb. 1. B lic k  in  d ie  P la tz a n la g e  von  der In n e n s ta d t her.
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Längere Zeit wurde das 
Problem des E ttlingertor- 
platzes, auf dem sich, wie 
der Bebauungsplan der 
S tadt zeigt*), zwei große 
Verkehrsadern, die K rieg
straße und die Ettlinger- 
straße, schneiden und in 
den zwei Diagonalstraßen, 
die neue W ilhelmstraße 
und die Beiertheimerallec, 
eingeführt werden mußten, 
hin und her erörtert, bis 
der Krieg mit der Möglich
keit der Erstellung von 
staatlichen Monumental
bauten an dem beabsich
tigten Platze vollständig 
aufräumte. Dafür aber tra t 
nach dem Krieg die F rage 
dadurch in ein anderes 
Stadium, daß die ganze 

Bebauungsangelegenheit 
zwischen E ttlingertor und 
Bahnhof, insbesondere auch 
die Lösung des dazwischen 
liegenden Ausstellungs
platzes, unter einem grö
ßeren Gesichtswinkel be
trach tet wurde. Man suchte 
nicht mehr eine Teil
lösung, als Geschmacks
frage, wie man das alte 
E ttlingertor W einbrenners 
neuzeitlich ersetzen könne, 
sondern man ging darauf 
aus, m it großem W urf den 
Gesamtkomplex organisch

* ) Anmerk. d. Schriftleitung. Vgl. 
den Karlsruher Stadtplan in  Nr. io!
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zu gliedern und wirken zu lassen. Denn nich t nu r der 
räumliche, auch der geistige S chw erpunk t der S tad t 
hatte sich mit dem E nde des K riegs verschoben. Das 
Fächersystem der A ltstad ts traß en  m it dem Residenz
schloß als Z ielpunkt w ar p lötzlich eine historische 
Affäre geworden, der keine m oderne W esensprägung 
zu geben war.

Das Schloßplatzzentrum  is t nunm ehr an die Peri
pherie gerückt und ist, e inst m it lebhaftestem  Hin und 
Her ausgefüllt, eine A ngelegenheit außerhalb  des täg-

am E ttlingerto r in B etracht komme und v erb a rrik a
dierte den K arlsruhern  ihre liebgewordene Idee eines 
großen P latzes als Abschluß der Platzfolge: Schloß
platz, M arktsplatz, Rondellplatz, m it einer etwas zu
rückgesetz ten  N orm alstraßen wand, bei der der Begriff 
„W and“ durch einen schw ergehaltenen S traßenbrücken
bogen erhalten  bleiben sollte. So sehr von rein p rak 
tisch-nüchternen G esichtspunkten aus der R adikalis
mus H irschs anzuerkennen ist, einfach die G eschäfts
straße ohne U nterbrechung w eiterzuführen, ebensosehr

A bb. 5. B lick  en tla n g  der g ep la n ten  T orh äuser.

liehen Lebens gew orden. D er eigentliche B ew egungs
mechanismus der S tad t v e rläu ft nun in der R ichtung 
der H auptstraße, der K aisers traß e , und  von hier aus 
zum Bahnhof. —

Es ist der eingehenden A rbeit des R eferen ten  des 
Finanzm inisterium s, M inisteria lrat Dr. II i r  s c h , sowie 
Anregungen der O rtsgruppe des B. D. A zu danken, 
daß die A ngelegenheit in diesem  S tadium  wieder richtig  
in Fluß kam. Hirsch zog aus der S taa tsm isere sofort 
den Schluß, daß m it M onum entalbau ten  n ich t zu 
rechnen sei, daß nur eine Folge von  G eschäftshäusern
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is t diese V erkennung des Überwiegens rem  ra 
Momente gegenüber den F orderungen tief begründeter 
G em ütsw erte abzulehnen. Demselben U tilitarism us ist 
in der P lanung Hirschs die Umgebung der A usstellungs
halle zum Opfer gefallen; sie is t d e ra rt m it W ohnhaus
blöcken zugebaut w orden, daß die Halle selbst des un 
bedingt notw endigen H interlandes als F reigelände für 
A usstellungsbedarf beraubt ist. —

So fehlte es immer noch an der überzeugenden 
Lösun°- eines K ünstlers, dem städ tebauliche In tu ition  
und plastisch form ende B aukunst den Griffel führten.



Den ganzen W erdegang in der bisherigen E n t
wicklung- der E ttlingertorfrage, und wie diese sch he. 
X d o S .  überraschend schnell ihre harmomsch«, U -  
sun°- durch das überragende P ro jek t Prot. • 
i i ifg  s fand, hat der in städtebaulichen Fragen außer- 
ordentlich rührige K arlsruher Bürgermeister S c h n e 1 • 
d e r  anregend in einer Veröffentlichung ) geschildert, 
diese Veröffentlichung bietet zugleich dem S tädtebauer 
durch sein entwicklungsgemäß zusammengestedtcf 
Material eine vorzügliche Quelle zu eingeh. Studium.

Tatsächlich verstummten alle bisher rege gew e
senen W iderspruchsgeister, als i J . 1924 Prof. Dr. 
B i 11 i n g  m it seinen — m den Abb. 1, S. 114, una  o, 
S. 115, im Schaubild, Abb. 6, S. 115, im I lan, und 
Abb 2—4 S. 114, im Aufriß wiedergegebenen — groß
zügigen Entwurf hervortrat. Mit klarem Gefühl für 
die mit W einbrenner eingeleitete stark  klassische Cha- 
raktergestaltung des Stadtbildes w ar hier allen Möglich- 
keiten romantischer Positionen aus dem W eg gegangen 
und für die spätere künstlerische W esensart des K arls
ruher Baustiles in überzeugender A rt der W eg gewiesen. 
Für den feinsinnigen Kenner der K arlsruher K unst
atmosphäre ist es besonders delikat, nachzufühlen, 
wie treffend der S tärkegrad des allgemeinen k ünst
lerischen Fluidums der S tad t sich in dem Billing’schen 
Entwurf auswirkt. Es steckt wohl genug neuzeitlicher 
Rhythmus in der Art, wie aus dem verstandesklaren  
Platzgebilde am E ttlingertor die 6 Stockwerke der süd
lichen Platzwand hervorsteigen; es zeigt aber auch die 
intime Gestaltung der Kolonnaden, die behäbige Ruhe 
der Aufbautürme über der Südfront und weiterhin der 
Übergang aus der offenen Bauweise der Beiertheimer 
Allee zur A rchitektur des Ausstellungsplatzes, wie sehr 
der Künstler von Jugend auf die H eim atluft in sich 
gesogen h a t und dem, jedem überlauten Elan abholden, 
musikalisch disziplinierten Gesinnungszustand seiner 
Mitbürger hier ein Denkzeiehen setzt. In diesem Sinne 
ist sozusagen der künstlerische Habitus des Schloß - 
platzes, der dort durch das Sterben des höfischen Le
bens zum historischen Teil des Stadtbildes geworden 
ist, verpflanzt worden dorthin, wo modernes Leben uns 
trägt, in S tätten der W irtschaft und des Verkehrs.

Mit dieser Treffsicherheit in der Reproduktion 
des halb groß-, halb kleinstädtischen C harakters des 
Karlsruher Bürgerlebens Hand In H and geht nun die 
rein städtebauliche Lösung, die die vorhergegangenen 
Projekte vollständig überholt. (Vgl. Lageplan Abb. 6.) 
Die große Gefahr, durch das Einmünden der Diagonal - 
straßen die P latzw irkung des großen Rechtecks am 
E ttlinger Tor vollständig zu zerreißen, hat Billing durch 
die Anordnung zweier freistehenden A rkadentrak te auf 
dem Platz beseitigt und zugleich dam it dem aus jenen 
Straßen kommenden Verkehr den W eg gewiesen, der 
nun die H auptrichtungen nicht mehr kreuzen kann. 
Das architektonische Bild des „Platzes auf dem P latz“ 
sozusagen ist außerordentlich reizvoll geworden und 
w irkt nach all den vorhergehenden Fehlversuchen wie 
das Ei des Columbus. Es ist ein vollständig baureifer 
Plan geworden, dessen Ausführung wesentl. w irtschaftl. 
Bedenken nicht entgegenstehen, und dessen E rlangung 
der Stadtverw altung reine Freude bereiten darf.

D er übrige Teil des E ntw urfs um faßt die Bebauung 
des G eländes bis zur Festhalle . Dieser Bau, einc- 
Schöpfung D u r m s ,  in der Disposition des Gesamt
geländes denkbar ungünstig  gelagert und in seiner 
A rch itek tu r und vor allem  der Innengestaltung für 
heutige Zwecke ungenießbar gew orden, ist ein fatales 
Hemmnis für jede endgültige Lösung des Ausstellungs
platzes und w ird ein solches wohl noch längere Zeit 
bei unseren  kom m unalen F inanzverhältn issen  zu bleiben 
haben. Daß Billing bei der G estaltung seines Kunst
forums im A nschluß an  die bestehende Ausstellungs
halle die D urm sche F estha lle  w egdisponierte und eine 
neue S tad thalle  vorsehen will, ist zu  verstehen; die Ver
w irklichung dieses seines W unsches w ird aber vermut
lich lang ausbleiben.

Um so m ehr w ird aber die angenom m ene K u n s t 
h a l l e  einem dringenden  Bedürfnis gerecht. Jahre
lang sind in der im w esentlichen für industrielle und 
technische Zwecke geeigneten  bestehenden Ausstel
lungsballe —  nach M o s e r s  P länen 1912 erstellt —, 
die eigentlich nur aus einer großen  Glashalle besteht, 
K unstausstellungen, zum Teil u n te r Zuhilfenahme von 
provisorischen E inbauten , abgehalten  worden. Ein 
befriedigendes E rgebnis nach der R ichtung der Unter
bringungsm öglichkeit is t aber nie erreich t worden. Eine 
M aschinenausstellung und eine künstlerische Schau 
intim er W erke, wie z. B. G raphik  oder Kunstgewerbe, 
sind eben zweierlei Dinge. Solange eine solche Kunst
halle n ich t besteht, is t auch eine in allen Richtungen 
gelungene D arbietung bildender K unst, besonders wenn 
es sich um solche bescheidenen Umfangs handelt, bei 
dem Mangel geeigneter R äum e unm öglich, und Karls
ruhe w ird darin , w ie bisher, von den N achbarstädten in 
den Schatten  geste llt w erden. Die zurzeit zweifellos 
nicht nach oben laufende K urve der künstlerischen 
Geltung K arlsruhes ist zu einem w esentlichen Teil mit 
der E xistenz einer solchen A usstellungshalle verbun
den, wenn auch die oberste  B edeutung, die dem künst
lerischen S c h a f f e n  zukom m t, n ich t umzustoßen ist.

Bei der abschließenden F rage, w iew eit das Billing- 
sche P ro jek t in die W irk lichkeit übertrag b ar erscheint, 
kommen also zuerst E ttlin g erto r und K unsthalle in 
F rage. F ü r größere G ebäude am  E ttlingerto r ist 
heute schon in weitem  Um fang d ringender städtischer 
Bedarf vorhanden. Den A nfang dazu  au f bessere Zeiten 
aufschieben, heiß t bei der heutigen K onstellation, kurz
sichtige P olitik  treiben; und  eine solche w äre es wohl, 
wenn die S tad tverw altung  ihre erste  A ufgabe vergessen 
könnte: den A ufbau des zeitgenössischen Stadtbildes. 
Mit der Inangriffnahm e der in dem Billing’schen Projekt 
auch heute schon zu verw irk lichenden  Möglichkeiten 
würde es der S tad tverw altung  auch gelingen, ihren 
Lieblingswunsch, die geschäftliche Entw icklung der 
Stadt allm ählich w eiter gegen den Bahnhof vorzutrei
ben, erfüllt zu sehen. D a K arlsruhe L andeshauptstadt 
ist, so w ird es auch jede R egierung  als vornehmste 
Pflicht auffassen, die A usführung eines P ro jek ts zu för
dern, dessen w irtschaftliche B edeutung  auch im S taats
interesse lieg t und auch der nun  einm al notwendigen 
Repräsentation in der L an d esh au p ts tad t gerech t wird. —

Vorschläge zur Aufteilung des Messe- u. Ausstellungsgeländes in Berli
Von Otto B ü n z , Architekt am Lehrstuhl für Städtebau zu Berlin.V on Otto B ü n z , Architekt

as Grundsätzliche im Städtebau 
„Frühzeitige Schaffung des Be
bauungsplanes in jedem Falle“ 
ist noch immer nicht Allgemein
gut geworden. Die Unterlas
sungssünden mit ihren verhee
renden Schäden für W irtschaft 
und Städtebau haben an allen 
Orten schwerwiegende Ankläger 
erzeugt. Das gilt nicht zuletzt

Also

f «  -,r  ,  . c iZ ic u g l .  -L/clS g i l t
ir die \  erhältmsse der Reichshauptstadt,

Der Wettbewerb für die Berliner Messestadt
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folgte n a c h  Fertigstellung der Funkhalle, 
hinkt die große Aufgabe zunächst an dieser Stc 
Ferner mußte das Garnisongrundstück und die Sp< 
anlago bedingungslos freigegeben werden für . 
W ettbewerb. W eiter war für die Lage des Hai 
i estaurants zuviel Verschiedenes im Programm ges: 
q. ^ iß e n  Für und W ider wurde die an er: 
Stelle preisgekrönte Arbeit von Straum er und B 
besonders umstritten. Der Kampf ging vornehm 
um die Verkehrsschwierigkeiten am einzigen Hai 
emgang, um den Mangel an Rücksicht auf das e

er- «) Verlag  C- F. M üller, Karlsruhe . —

N r. 15.



10 m ansteigende G elände und um die Zuführung der 
Güterbahn. ZweiVorschläge sollen zur K lärung  beitragen.

1. V o r s c h l a g  mi t  z w e i  B rücken über die 
Einschnittbahn. (Abb. 1.)

Der D urchgangsverkehr in den S traßen  außerhalb  
des Geländes für W agen jeder A rt und F ußgänger ist 
aus der P lanung k la r ersichtlich.

F ür den U n terg rundbahnverkehr soll die S trecke

zwischen den U ntergrund-B ahnhöfen K aiserdam m  und 
R eichskanzlerplatz zu einem M essebahnhof ausgebaut 
w erden. D arauf stoßen drei Tunnelstraßen von den 
H aupteingängen der Messe und vom K onzerthaus.

Der V erkehr im Gelände erhält durch die konzen
trische A nlage bestm ögliche Bewegung und Übersicht.

Die E rdbew egung im Gelände ist rundum  abge
schlossen und auf gleiche Höhe gebracht, (gleichviel
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ob +  57 oder +  58), folglich liegen alle M essebauten 
auf gleicher Höhe, und die Zuführung der Guterbahn 
sowie der Lastautoverkehr sind leicht möglich.

Die Nutzfläche in den Hallen ist sehr groß. Aus 
dem beigegebenen Hallenquerschnitt geht hervor, wie 
mit Hilfe eines versenkten Saalgeschosses die E rd 
bewegung bewältigt werden kann und wie zwei leicht 
begehbare Galerien in den Hallen entstehen. L ast
autofahrstühle bringen die Saalobjekte direkt von den 
Messestraßen und -höfen durch die Lagerkeller her

unter. Die Hallenbesucher betreten die erste Galerie 
in G eländehöhe; Treppen leiten zunächst zur zweiten 
Galerie, danach beg inn t der Abstieg. Der Querschnitt 
bezieht sich jedoch nicht auf die Maschinenhallen.

Der Aufbau der Gebäude zeigt als einzigen ein
heitlichen Schmuck Pfeilerarkaden für alle Bauten als 
Folge des oben bezeichneten Querschnittes.

Die V ogelschauw irkung soll als Fliegeraufnahme 
ein w ürdiges Bild für die Reichshauptstadt geben.

2. V o r s c h l a g  mit e i n e r  Brücke. (Abb. 2 .)_

Der Bebauungsplan einer kleinen Stadt.
Eine Landplanung. Von Geh. Hofbaurat Professor Felix G e n z m e r ,  Berlin. (Schluß aus Nr. 14.)
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Bei der G estaltung  des eigentlichen B ebauungs
planes ist alles verm ieden, w as den erhaltungsw ürdigen 
alten B estand m indern könnte . K ein A bbruch der 
S tadtm auer und ihr etw aiger E rsa tz  durch eine „R ing
straße“, keine B eseitigung des einzigen noch erhaltenen 
alten engen S tad tto res  und seines w uchtigen Turm es, 
keine E inebnung der noch in g rößerer A usdehnung 
vorhandenen W älle u nd  G räben und  ihre E rsetzung 
durch gleichgültigen gärtnerischen  Schm uck und A n
baustraßen sollen P la tz  greifen. Mit äußerster V orsicht 
sind die unbedingt erforderlichen D urchbrüche aus dem 
Kern heraus so geleg t, daß n ichts von Belang v e r
n ichtetw ird . A nschließendes N eues is t so gestaltet, daß 
das Alte sich auch zukünftig  unbee in träch tig t einordnet. 
Es wäre nur zu w ünschen, daß der zum größten  Teile 
die A ltstad t um gebende g rüne R ing n ich t nur erhalten 
bleibt, sondern im ganzen Um fange w ieder hergestellt 
würde. D a die in P riva tbesitz  gelangten  Teile auf der 
Süd- und O stseite im w esentlichen als G ärten  vor dem 
Mauerring liegen, erschein t das Opfer dafü r n ich t allzu 
groß. Der alte  B estand B ernaus b ildet gew isserm aßen 
ein „Freilichtm useum  geschichtlicher S tad tform “, das 
durch Schließung des grünen  R ahm ens und dam it der 
Vermeidung äu ß erer S tö rung  n u r gew innen könnte.

F ür den w est-östlichen D urchgangsverkehr auf 
den in Bernau zusam m enlaufenden L andstraßen  sind, 
auch im In teresse der B ew ahrung der A ltstad t, zwei 
Um gehungsstraßen vorgesehen. Die eine soll von der 
H auptverbindungsstraße von Berlin nach S tettin , die

<5 003 0'! <500000
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künftig in Bernau-Siid abgezweiBt, a , ,
der Eisenbahn entlang zum industnegebie
im Osten der S tadt wieder m die alte Landst aße g
leitet werden. Die andere soll d f e a m  W asserturm
zusammentreffenden i S «  Ä  " u i
westen, die jetzt auch durch * e  A R ^ d t  M e n  auf
der Nordseite des alten inneren Grünringes^ ebenfalls
n a c h  dem°Industriegebiet geführt und hier mit der S«d- 
linie vereinigt werden. Der geringere Sud-Nord 
Verkehr kann nach wie vor von den die A ltstadt nicht 
berührenden vorhandenen S tadtstraßen 111 ausreichender 
Weise aufgenommen werden.

Der eigentliche Bebauungsplan (Abb. 4 Nr. 14 
S. 108/9) zeigt die Einzelaufteilung des für die Be
bauung in Frage kommenden Geländes innerhalb der 
Gemarkungsgrenzen mit den verschiedenen Bauweisen, 
den Grünflächen, Sport- und Spielflächen, der 
Friedhofserweiterung nebst W aldfriedhof, die P latz
bildungen, die zum Teil als Märkte gedacht sind, mit 
den daran liegenden öffentlichen Gebäuden sowie 
andere Einzelheiten. -

Über solche geben ferner die drei Einzelpläne von 
der „Seesiedlung Liepnitz“ (Abb. 8, S. 117), der Aus
bildung der Blicklinie vom Ogadeberg auf das schöne 
Altstadtbild (Abb. 10, S. 118) und die Anlage von 
Schul- und Bildungsanstalten an der W andlitzer S traße 
(Abb. 9, S. 118) näheren Aufschluß.

Die in landschaftlich hervorragend schöner viel
besuchter Lage geplante „Seesiedlung Liepnitz“ en thält 
neben einer Wohnsiedlung und allgemeiner Erholung 
dienenden Anlagen insbesondere auch E inrichtungen 
für sportliche Zwecke, die in entsprechend beschei
denerem Maße in Fonn eines Sportforums vereinigt 
sind. Hierzu bietet der See m it seinem klaren  W asser 
und ohne Verschilfung für Ruder- und Segelsport so
wie für Schwimmsport und Bäder vorzügliche Gelegen
heit. Am Ufer der nordwestlichen Bucht ist ein Sport- 
und Kurhaus gedacht, vor dem eine Bootsanlege ge
plant ist. Gegenüber, an einer vortretenden Stelle des 
Nordufers, ist ein Bootshaus und am W estufer eine 
Seebadeanstalt angeordnet. In der Nähe des als all
gemeiner Sammelort gedachten Sport- und K urhauses 
befinden sich die Plätze für Ballspiele und turnerische 
Übungen, weiter zurück im W alde ein Kindererholungs- 
heim oder Ähnliches und ferner eine Tummelwiese. 
Neben dem Seeufer ziehen sich Prom enadenwege hin 
und an mehreren Stellen sind Ausblickplätze bis an das 
W asser vorgeschoben. Am Ostende des Regenbogen
sees im Bereiche hundertjähriger herrlicher Buchen ist 
ein Kaffeegarten gedacht. F ür die ganze Siedlung ist 
offene Bebauung m it zwei Zehntel bebaubarer Fläche 
vorgesehen. Außer Einzelhäusern sollen Doppel- und 
Gruppenhäuser zugelassen werden, insbesondere auch

für die südlich vom Regenbogensee nordsüdlich v er
laufende G eschäftsstraße. Auf der Südw estseite sind 
hauptsächlich  B austellen für kleine und kleinste Häuser 
m it einem M indestm aß an  G artenland in A ussicht ge
nommen, w ährend  die N ordw est- und Nordseite 
g rößeren G rundstücken  V orbehalten w erden sollen, weil 
hier auch zum Teil das steil gegen den See abfallende 
Gelände und a lte r  schöner B aum bestand dazu nötigt.

Der A usblick vom O gadeberg, auf dem ein Aus- 
sichtsturm , gegebenenfalls zugleich für einen W asser
hochbehälter, g ep lan t ist, is t auf den Turm  der 
St. M arienkirche gerich te t. E r geh t zunächst über 
freies grünes V orland, w eiter über eine der Blick
rich tung  folgende b reite  A lleestraße und den in Reihen- 
lm usbaugebiet eingeschalteten  Sport- und Spielplatz, 
der durch eine einheitliche B augruppe für öffentliche 
und allgem eine Zw ecke abgeschlossen ist. H ier liegt 
das Gelände bere its so tief, daß  der Blick auf die Alt
s ta d t und darüber in die F erne durch die Hausdächer 
n ich t beh indert wird.

Die W andlitzer S traße, an  der die Schul- und 
B ildungsanstalten  gep lan t sind und  die gegenw ärtig  als 
w ichtigere V erkehrsstraße zur V erbindung m it dem 
Osten durch die A lts tad t führt, w ird durch die nörd
liche neue V erkehrsstraße erheblich en tlaste t. Dieser 
Teil der W andlitzer S traße k an n  sodann für Durch
gangsverkehr im In teresse  der R uhe für die Lehr- und
sonstigen A nsta lten  gesperrt w erden. D as käm e ferner 
auch der A lts tad t selbst zu s ta tten . Die im erweiterten 
S tad tgebiet zen tra l gelegene Stelle vor dem Mühltor, 
an der sich bereits ein in den 70er Ja h re n  des vorigen 
Jah rh u n d erts  erbau tes g rößeres Schulgebäude befindet, 
erscheint auch deshalb für die E rrich tung  der ge
nannten  A nstalten  gegeben, weil sich hier verhältnis
m äßig große G rundflächen in öffentlichem  Besitz be
finden. Bei den N eubauten  is t au f das St.-Georgen- 
H ospital und seine m alerische K apelle noch besonders 
R ücksicht zu nehm en. Die Schönheit des jetzigen 
Bildes, das zu den P erlen  m ärk ischer S tädtebilder ge
hört, h än g t n ich t zum geringsten  an  der traulichen 
Lage der G ebäude, von G ärten  um geben un ter den 
alten Bäumen. Es w ar zugleich B edach t darauf zu 
nehmen, daß die bescheidenen A bm essungen der 
H ospitalbauten  n ich t durch langgestreck te  und hohe 
F ronten  neuer G ebäude e rd rü ck t w erden. D araus er
gab sich die F re ihaltung  des dem  H ospita l gegenüber
liegenden Geländes. Es ist als g rünum rahm ter Spiel 
platz für die anliegenden Schulen verw endet, die so 
gestellt sind, daß n u r schm alere F ro n ten  dem Spital 
zugew endet sind. D er H osp ita lga rten  und  die reich
lichen Frei- und G rünflächen sind eine willkommene 
E rw eiterung  des inneren G rüngürte ls. D er westliche 
Teil, der Museum, B ibliothek, T h ea te r u. dgl. auf
zunehmen bestim m t ist, m ag in se iner G rundgestalt 
eine entfern te E rinnerung  an  das im Ja h re  1828 ab
gebrochene dreifache M ühltor m it Zw inger bilden. —
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Stadtbaukunst und S täd teb au w issen sch aft um fassen  ein  
so großes G ebiet und so zahlreiche Sonderfächer, daß aus 
dem  Bedürfnis d iese zu verein igen , vor e in igen  Jahren  auf 

,VOn .b ru n oM öh rin g  d ie  F reie D eu tsch e A kadem ie  
tur Städtebau m s Leben gerufen w erden konnte.

de« TS fKg d ies?sG edaiik en s l^ b en  nun E. G enzm er se iten s  
> d w m fe^ l;Semi!iarS ¿ « .T e c h n is c h e n  H ochschule und  

Paul W olf se itens der sächsisch en  A rb eitsgem ein schaft der 
A kadem ie für Städtebau in den  Jahren  1924 und 1925 ie 
eine Städtebauw oche veran sta ltet und hierbei d ie  be'rufen- 
sten  \  ertreter v o n  S tad tb au k un st und S täd teb au w issen  
schaft zu  W orte kom m en lassen . D eren V orträge sind in 
zw ei Banden veröffen tlich t und dam it w eiteren  K reisen  zu 
gangheh  gem acht w orden. w e i s e n  zu-

• W ährend der I. Band mehr d ie  w irtsch aftlich e , k ü n s t le 
rische und h ygien isch e S eite  des S täd teb au es um faßt b r i iv t  
der soeben ersch ienene II. Band a ls w ich tig e  E rgänzung d ie

B eh an d lu n g  d er  V erk eh rsfr a g en  und  e in ig er  anderer tech
n isch er F ragen .

B eid e  B än d e m it za h lre ich en  A b b ild u n g en  können als 
das zur Zeit b e ste  und in h a ltr e ic h s te  Nachschlagewerk der 
S tä d teb a u litera tu r  b e z e ic h n e t w erd en . S ie  geben einen 
v o rzü g lich en  Ü b erb lick  über d en  h e u tig e n  Stand des 
S täd teb a u s und über d ie h eu te  zu  b eh a n d e ln d en  Fragen.

leser Ü b erb lick  ist b eso n d ers in te r e ssa n t, wenn man ihn 
m it den  V erh an d lu n gen  d e s  ersten  K o n g r e s se s  für Städte
w esen  in D ü sse ld o r f vom  J a h re  1912 v e r o le ic h t .

• , W,er siÄh n iit d en  F ta g e n  d es  Städtebaus befaßt, wird 
sich  den H erau sgeb ern  für ihre a n r e g e n d e  Weiterarbeit 
au f d iesem  W e g e  zu  D an k  v e r p flic h te t  fü h len . —

Henry Groß.

r a n a»= slt: ,D.i 61. B.':ba,UUDii  d e s  E t tü n g e r to r -G e lä n d e s  in  der 
M t“ dr ^ Ptf ad ,li arl8ruh1<5- -  V o r sc h lä g e  zur A u fte i lu n g  des  
M esse- und A u s s te llu n g s g e lä n d e s  in  B erlin . —  D er  B eb au u n gs-
I n e in er  k le in e n  S ta d t. (S ch lu ß .) —  L itera tu r . —
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